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Am 6. Oktober � ndet im Bil-
dungshaus Tainach/Tinje die 
Au� aktveranstaltung zu einer 
umfangreichen Reihe statt, die 
auf das 100-Jahr-Jubiläum der 
Volksabstimmung abzielt. Wa-
rum schon so lange im Voraus?
PIRKER: Für uns war es wichtig, 
lang genug in die Zukun�  zu 
planen. Uns geht es um eine Per-
spektive für 2020 und darüber 
hinaus. Wie wollen wir vor dem 
Hintergrund des vergangenen 
Jahrhunderts miteinander um-
gehen? Welche verschiedene Di-
mensionen hat die Mehrheiten-
Minderheiten-Frage in Kärnten? 
Da gibt es zahlreiche Aspekte 
und wir haben einige davon aus-
gewählt. 

Worum wird es am 6. Oktober 
gehen?
PIRKER: Wir beschä� igen uns mit 
der  ematik „Alte Minderhei-
ten – neue Minderheiten“. Wir 
fragen nach der Abgrenzung von 
alten und neuen Minderheiten, 

nach Schutzinstrumentarien, ge-
hen den internationalen Aspek-
ten dieser Frage auf Ebene der 
EU nach, die ja selbst in einem 
Dilemma steckt, da alte Grenzen 
wieder zugehen. Im Grunde hat 
alles mit der  ematik „Wir und 
die anderen“ zu tun. 

Sie sprechen von neuen Gren-
zen. Was bedeutet das am Vor-
abend von 100 Jahre Volks-
abstimmung – auch in der 
Minderheitenfrage?
PIRKER: Es stellt sich die Frage, 
wie wir ein Miteinander kon-
struktiv gestalten können. Aus 
meiner Sicht hat Österreich eine 
lange Tradition. Schon in der 
Monarchie wurden den „Volks-
stämmen“ besondere Rechte 
eingeräumt bis herauf zum Min-
derheitenschutz. 

Was kann man daraus lernen 
und wie muss sich dieser Schutz 
vor dem Hintergrund neuer glo-
baler Herausforderungen – ich 

denke an die Migration – ver-
ändern?
PIRKER: Wir haben schon jetzt 
unterschiedliche Schutzniveaus 
der Volksgruppen in Österreich. 
Innerhalb der Volksgruppen ha-
ben wir auch unterschiedliche 
Problemlagen. Da ist etwa in 
Südkärnten die Abwanderung. 
Das sind wirtscha� lich meist 
schlecht entwickelte Gebiete. 
Wenn Angehörige der Volks-
gruppe in Klagenfurt, Graz oder 
Wien studieren, � nden sie dort 
zumeist einen entsprechenden 
Job und bleiben dort.

Demnach wäre die beste Volks-
gruppenpolitik eine aktive Wirt-
scha� spolitik?
PIRKER: Im Zuge der Reform des 
Volksgruppenrechtes wurde ge-
nau das diskutiert. Eine spezi-
elle Wirtscha� sförderung für 
diese Regionen würde auch die 
Volksgruppe stärken. Gleichzei-
tig könnte man grenzüberschrei-
tende Kooperationen ansto-

ßen, die schon aus sprachlichen 
Gründen der Volksgruppe zu-
gute kämen. 

In puncto „neue Volksgruppen“ 
gibt es he� ige Diskussionen, wie 
weit der Schutz gehen soll. Wo 
stehen wir im Moment?
PIRKER: Wir haben schon jetzt 
ganz unterschiedliche Niveaus. 
In Wien genießen die Tschechen 
besondere Rechte. Seit etwa 20 
Jahren mahnen die Polen ein, in 
Österreich als Volksgruppe an-
erkannt zu werden. Der Europa-
rat ermahnt Österreich immer 
wieder, mit den Polen aber auch 
anderen entsprechend großen 
Gruppen, über deren Anspruch 
zumindest in Diskurs zu treten. 

Wie sieht die rechtliche Situa-
tion aus?
PIRKER: Das Volksgruppenrecht 
verlangt, dass man eine nicht-
deutsche Muttersprache hat. 
Aber auch, dass man in dem Ge-
biet beheimatet ist. „Behei

Neue Volksgruppen: 
Herausforderung 
und Chance
Der Kärntner Jus-Professor ist im Tainacher Organisati-
onsteam für die Veranstaltungsreihe zu 100 Jahre Volks-
abstimmung. Am 6. Oktober geht es um das Verhältnis 
von alten und neuen Volksgruppen.
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matung“ erfolgt nach dem Völ-
kerrecht so etwa nach 80 bis 
100 Jahren, also etwas mehr als 
drei Generationen. Das werden 
einzelne dieser Gruppen schon 
bald erfüllen. Lange hat man in 
Österreich mit der historischen 
Tradition argumentiert. Aber 
es stellt sich schon die Frage, ob 
die Volksgruppen-De� nition 
der 70er-Jahre heute noch zeit-
gemäß ist? Und natürlich stellt 
sich die Frage, welche Auswir-
kungen eine Ausweitung der 
Volksgruppen-De� nition für 
den Schutz der autochthonen 
Volksgruppen wie die Kärntner 
Slowenen hätte.

Generell gesehen: Wie sollte 
man auf die Entstehung neuer 
Volksgruppen reagieren?
PIRKER: Es geht um den Umgang 
mit Fremdheit. Und in erster Li-
nie darum, dass man dies nicht 
abwehrt, sondern als Bereiche-
rung emp� ndet. Mehrsprachig-
keit ist ein Beispiel dafür. Eine 

zweite Sprache erö� net eine 
andere Kultur und Denkwelt. 
Vielfalt bereichert! Denken Sie, 
welchen kulturellen Mehrwert 
und Schatz Kärnten hat, weil es 
zweisprachig ist. Vor allem das 
19. Jahrhundert hat die Unter-
schiede nationalistisch aufgela-
den, was im 20. Jahrhundert zu 
Aggression und einer fast ver-
nichtenden Trennung führte. 
Im 21. Jahrhundert ist es Zeit, 
diese alten Narben ein Stück 
weit heilen zu lassen oder we-
nigstens anders damit umzuge-
hen. Wichtig ist, dass man die 
alten Fehler nicht bei neuen 
Gruppen wieder begeht. Unter 
dem Motto „Wir Kärntner ge-
gen alle anderen“. 

Wie kann das Heilen der Nar-
ben konkret aussehen?
PIRKER: Das Jubiläum der Volks-
abstimmung ist schon ein Kris-
tallisationspunkt für die Erin-
nerungskultur in Kärnten. Jetzt 
haben wir die Möglichkeit, uns 

zu überlegen, wie wir mit der 
Erinnerung an die Volksabstim-
mung umgehen und was wir aus 
dieser Zeit lernen können. Wir 
nähern uns diesem Jubiläum in 
vier Schritten. Der erste ist eben 
am 6. Oktober die Frage „Alte 
Minderheiten – neue Minder-
heiten“. Der nächste Schritt ist 
2018 die Frage nach Grenzen: 
Wie funktionieren sie? Welche 
Potenziale bergen Grenzräume? 
Wie lassen sich Grenzen in den 
Köpfen überwinden? 2019 stel-
len wir die Frage, wie sich die 
Instrumente des Minderheiten-
schutzes entwickelt haben und 
wie man sie neu denken könnte. 
2020 ist dann die Frage, wie wir 
mit der Vergangenheit umge-
hen. 

Wie wird dieser Umgang mit 
der Geschichte aussehen? 
PIRKER: Wir wollen Lebensge-
schichten sichtbar machen. 
Aber auch zeigen, dass es viele 
andere Dimensionen und Blick-

winkel derselben Geschichte 
gibt. Wir wollen damit ansto-
ßen, anders nachzudenken. Weg 
von der Abgrenzung und dem 
Ausschluss hin zu etwas Kreati-
verem, Verbindenden.

Wer kann bzw. soll zur Veran-
staltung am 6. Oktober nach 
Tainach kommen? Was erwar-
tet die Besucher?
PIRKER: Jeder ist eingeladen, zu 
kommen, mitzudenken und 
mitzureden. Wir haben Fach-
leute aus den unterschiedlichs-
ten Disziplinen eingeladen, die 
diese Fragen aus verschiede-
nen Blickwinkeln so betrach-
ten, dass es allgemein verständ-
lich wird. Wir wollen möglichst 
viele Menschen ansprechen. Da-
her gibt es auch immer wieder 
Diskussionsmöglichkeiten und 
einen regen Austausch. Diese 
große O� enheit ist eine Be-
sonderheit, die Tainach als Bil-
dungshaus bisher ausgezeich-
net hat. 

VERANSTALTUNGST IPPi

6. 10. 2017, 9 - 18 Uhr: Tagung zum Thema „Alte Minder-
heiten – neue Minderheiten“ im Bildungshaus Sodalitas, 
Tainach. Erö� nung durch Landeshauptmann Peter Kaiser, mit 
Bischof Alois Schwarz und zahlreichen Expertinnen und Ex-
perten aus Österreich, Südtirol und der Schweiz. 
18.30 Uhr: Runder Tisch zum Thema Integration mit Polito-
login Kathrin Stainer-Hämmerle. Organisation der Veranstal-
tung: Martin Pandel, Heinrich Neisser, Gerhard Hafner, Gün-
ther Rautz und Jürgen Pirker. 
Mehr Informationen: www.sodalitas.at/events


